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’ derart, wie dies in den Jahren seit der siegreichen Abwehr 
der feindlichen Interventionen des internationalen Kapitalismus 
noch niemals der Fall gewesen is t

Der völlige Bankrott der russischen Chinapoiitik traf sieb 
mit dem vorläufigen Zusammenbruch der englisch-russischen 
Beziehungen im Zeitraüm weniger Wochen.

Zugleich brauste ein Welle weiBgardistiscber Attentate 
Aber RuBland hin, über deren Anzahl und Auswirkungen wir 
wahrscheinlich nur so viel erfahren haben, als die russischen 

1 Machthaber uns wissen zu lassen für gut befanden.
Man hat von einer Neoqep gesprochen und hat versucht, 

sie als ein, System der Nep gegenüber zu stellen.
Besonders haben das die kleinbürgerlichen Oppositionen«« 

um Korsch und auch um Trotzki, Sinowjew und Kamenew 
getan. • """

Sie wollten auf diese Art ihre früher zustimmende, jetzt 
aber mehr oder minder ablehnende Stellung gegenüber der 
russischen kapitalistischen Wirtschaftspolitik begründen. Eint, 
solche Gegenüberstellung, die nur demagogischen Zwecken 
dient ist natürlich barer Unsinn.

Zwar trug die Nep. indem sie den kapitalistischen, d. h. 
den W arenmarkt in RuBland legalisierte und damit befestigte, 
seit ihrer Eröffnung alle Keime einer folgerichtigen Weiterent­
wicklung des kapitalistischen Systems in sich. Und dies Fort­
entwicklung erfolgte und zwar stürmischer, als mancher an­
nahm. r,*

Dennoch aber unterscheidet sich die heutige Nep in ihren 
Grundlagen keineswegs von der der früheren Jahre. Sie ist 
vielmehr das legitime Kind einer Entwicklung, die über das 
Jahr des Kronstädter Aufstands zurückreicht und ihre Wur­
zeln nicht nur in der verkehrten und von Rosa Luxemburg 
mit Recht anfs schärfste angegriffenen Agrarpolitflc der Bol­
schewiki, sondern darüber hinaus Im Leninismus und der 
bolschewistischen Linie selbst hatte.

Ist alles dieses klarge&ellt und klar erkannt so kann 
man zugeben, daB das Tempo der Abwärtsentwicklung der 
bolschewistischen Außenpolitik, wie es in den Ereignissen der 
letzten Wochen und Monate zutage tr a t  in einem entsprechen­
den beschleunigten Herabgleiten zur völligen Kapitulation vor 
den bürgerlichen Kräften und Bestrebungen im Innern seine 
Parallele findet-

Bereits im Jahre 1926 muBte man zur gesetzlichen Frei­
gabe der Landpachtung wfe der landwirtschaftlichen Lohn­
arbeit schreiteQ, wodurch die Nationalisierung des Grund und 
Bodens, die ohnehin nur noch auf dem Papier stand, auch ge­
setzlich beseitigt wurde.

Selbst Klara Zetkin gestand damals ausdrücklich zu, daß 
dadurch Möglichkeiten geschaffen würden, wodurch die Ku­
laken noch reicher würden als bisher.

Wir haben des öfteren aufgezeigt, wie die Peitsche der 
kapitalistischen Rationalisierung von Tag zu Tag über die 
städtischen wie ländlichen Lobnproletarier unbarmherzig ge­
schwungen wurde.

Es wäre aber falsch, diese ökonomische Entwicklung 
lediglich vom Standpunkt der inner russischen Politik, d. h. 
als eine rein interne Frage zu betrachten.

Wir müssen den Standpunkt der Stalin nnd Bucharin mit 
aller Schärfe ablehnen die uns einreden wollen, ihr Sozialismus 
ließe sich in einem Lande aufbauen. ZZT:^

Nicht nur die Fragen der Arbeiterbewegung, sondern auch 
diejenigen der Wirtschaft lassen sich im Zeitalter des Imperia­
lismus und der Weltwirtschaft fruchtbar nur international 
stellen und lösen.

Das haben auch die Russen in Genf anerkannt, allerdings 
auf ihre Weise, als sie so viel vom harmonischen Nebenein- 
anderbesteben der „sozialistischen“ und kapitalistischen Wirt­
schaft schwätzten und damit die bedingungslose Unterwerfung 
der russischen Wirtschaft unter das Gesetz der internationalen 
Kapitalisten meinten.

Indem wir so die Dinge aus der Weltperspektive betrach­
ten, wird uns der volle Sinn der rassischen Entwicklung 
Har, und wir sehen, wie die Dinge ökonomisch und auch 
Politisch weitergehen müssen, solange das Proletariat es den 
Stalin und Bucharin weiter gestattet eine bürgerliche Politik 
folgerichtig auf die Spitze zu treiben. ■

Zum dreizehnten Male {ähren sich die Augusttage von 
1914, der Beginn des größten imperialistischen Massenmordens 
der Weltgeschichte.

Auf den Gebeinen Miiionen zerfetzter und vergifteter Pro­
letarier konnte die internationale Bourgeoisie 1918 dank der 
revolutionären Aktionsfähigkeit der europäischen Arbeiter­
massen einen Frieden errichten, der für die besitzlosen Klas­
sen von denselben verheerenden Folgen begleitet i s t  wie 
der Krieg.

Der kapitalistische Wiederaufbau ist und wird weiter 
durhgeführt mit Hilfe des Abbaues der proletarischen Existenz­
möglichkeiten. Wirtschaftliche Krisenstürme sind das Kenn­
zeichen der kapitalistischen Stabilisierung .und zerfetzet« 
immer wieder alle Illusionen von der Verbesserung der prole­
tarischen Klassenlage. Die Rationalisierung peitscht die Äri 
bei termassen in unerhörte Fron und die Legionen der über­
flüssigen Lohnsklaven ins E)end der Dauerarbeitslosigkeit Die 
Schlichtungsdiktatur der bürgerlichen Demokratie ist das 
schwere Geschütz, das die Kapitalistenklasse in ihrer Hunger­
offensive gegen das Proletariat auffährt.

nicht teuflisches Werk irgendwelcher Schurken, sonder» dl« 
zwangsläufig bedingte Fortsetzung der kapitalistischen Wirt­
schaftspolitik im Frieden. ‘ - ’ ------ ■. : ~

Noch sind es erst Geplänkel in den Kolonien und Vorge- * 
fechte mit der um nationale Selbständigkeit ringenden chine­
sischen Bourgeoisie. Aber an diesen sich systematisch, ver­
schärfenden imperialistischen Gegensätzen wird sich ein neuer 
Weltkrieg entzünden — wenn nicht vorher das internationale 
Proletariat deh Brandherd des Kapitalismus zerschlägt mit dem 
Hammer der Revolution.

Kein „Völkerbund*4 von Kapitals Gnaden kann ein zw eites’ 
1914 verhindern, sondern nar die politische Hinrichtung der 
imperialistischen Bourgeoisien dnrch die Arbeitermassen mit 
dem Schwerte des revolutionären Klassenkrieges.

Dies erkennen, heißt aber gleichzeitig auch begreifen, daß 
weder die zweite, noch die dritte Internationale ein Instrument 
dieses revolutionären Kampfes gegen den Imperialismus ist.

Die Sozialdemokratie mit ihren Amsterdamer* Gewerk­
schaften hat 1914 vor den monarchistischen Oeneralen des 
Imperialismus kapituliert und wird zukünftig das Vaterland 
der kapitaktischen Demokratie erst recht nicht im Stfcb 
lassen. Denn die sozialdemokratische Poltik ist heute auf GW 
deih’ und Verderb’ abhängig von der Existenz des republika-\ 
nischen Kapitalssystems, weshalb Ihr Antikriegsrummel nur 
Lug und Trug vom Standpunkte des proletarischen Klasen- 
kampfes is t  -

Die Moskauer Internationale steht im Dienste des russi­
schen NEP.-KapKalismus und tritt in dieser Rolle für da» 
Bündnis Rußlands mit kapitalistischen Staaten ein. Die Le­
ninisten haben ihren Segen gegeben für die Belieferung der 
deutschen Konterrevolution mit russischen Granaten und 
müssen nach der Theorie Bucha rins fflr die Verteidigung kapi­
talistischer Vaterhänder sein. So Ist der leninistische Kampf 
gegen den imperialistischen Krieg nicht von den revolutionären 
Klasseninteressen des internationalen Proletariats diktiert soo- 
dern von den kapitalistischen Staatsnotwendigkeiten NEP.» 
Rußlands.

Will das Proletariat nicht abermals in den Verrat 
4. August blind hineintorkeln, dann muß es sich um das Banner 
der KAP. und AAU. scharen und seinen Kampf gegen den Im­
perialismus ffihren unter der Parole:

Zar wirtschaftlichen.Misere üer Arbeiterklasse gesellt sich 
ihre politische Unterdrückung in schärfster Form- Schon 
längst sind die demokratischen Illusionen von der ehernen Ge­
walt des wirklichen Lebens zu einem Scherbenhaufen zer­
stampft, trotz aller gerissenen Manöver der reformistischen 
Apostel. Die formale Demokratie entpuppt sich immer offener 
als trockener Faschismus, als die staatliche Kongregation der 
kapitalistischen Klassengewalt zur rücksichtslosen Niederhal­
tung des Proletariats.

Eiserne wirtschaftliche und politische Diktatur über die 
Arbeiterklasse — das ist die Praxis der bürgerlichen Demo­
kratie, das ist die Bilanz des kapitalischen Friedens für die 
proletarischen Massen.

Aber nicht nur das. Der Frieden Ist auch auf demselben 
Explosionsberd errichtet dem der Weltkrieg entsprang.

Die imperialistischen Gegensätze sind nicht aus der _WeIt 
geschafft sie wühlen im Schöße des Kapitalismus weiter und 
erzeugen bereits im dreizehnten Jahre nach Kriegsausbruch 
neuen Zündstoff für einen Weltbrand.

Mit dem FortschreHen des kapitalistischen „Wiederauf­
baues“ auf Kosten der Arbeiterklasse ist aufs neue der Kampf 
der imperialistischen Mächte um die Beherrschung des Welt­
marktes entbrannt und mu£ wiederum zur militärischen Gene­
ralauseinandersetzung führen, sobald er an die Grenze der 
Profitmöglichkeiten stößt. Denn der imperialistische Krieg ist

Es

. der revolutionäre Klassenkrieg gegen dte Bourgeoisie 
Ihre pariaaentariscb-gewerkschaftflcheu Trabanten! 

revolutionäre Kampf fflr den Stars des r m l f  ■■■■ 
fflr den Triumph des Konnuataans!

Rußland als Agrarland, als ein Land zwar mit unbegrenz­
ten Möglichkeiten, als ein Land jedoch, dessen Industrie trotz 
der beschönigenden Ziffern der Sowjetstatistik in den Kinder­
schuhen steckt und das Gehen noch nicht gelernt h a t befindet 
sich gegenüber den hochentwickelten Mutterländern des Kapi­
talismus im Zustand der Halbkolonie.

RuBland — und das ist das Neue im Augenblick — steht an 
der Schwelle der offenen Dawesierung, die nicht nur aus den 
Niederlagen der leuten Wochen und Monate, wie aus der 
Kulaken- und Neppolitik, sondern insbesondere aus der leninisti­
schen Politik der Konzessionsverträge, die alle Keime einer 
Davesierang in sich bargen, organisch bervorwäcbst

Die Russen haben auf die Karte der europäischen wie der 
Weltrevolution zu setzen auf gehört Sie haben den Kampf 
nicht gewagt Sie haben die revolutionäre Unterstützung 
durch das Proletariat —■ ihre sonstige .^proletarische** Politik 
erzeugt höchstens Possen und Possenreißer wie den RFB. 
— endgültige ausgeschbgeu.

Sie brauchen nunmehr langfristige Kredite, um ihre kapi­
talistische Wirtschaft mit den kapitalistischen Mitteln, die 
allein übrig bleiben, aufzubauen.

Diese aber sind in dem Maße, in dem sie benötigt werden, 
nur bei den Spitzen des Großkapitals aufzutreiben und auch 
dort nur gegen ein ganzes System staatlicher, politischer und 
wirtschaftlicher Garantien,‘die — im Gegensatz zu den hier 
und dort gewährten Konzessionen — ein organisches Ganzes 
bilden und nicht nur die Beziehungen Rußlands zu den be­
treffenden kapitalistischen Staaten regeln, sondern das Ganze 
der rassischen Politik and Wirtschaft umspannen, kontrollieren

und im Interesse der großkapitalistischen Ausbeuter erschließen 
und leiten.

Bezeichnend ist in dieser Hinsicht daß bei den russisch- 
französischen Verhandlungen, die noch taufen, das Problem der 
Abtragung der russischen Zarenschulden bereits ganz offen 
und. was die Grundlinie anbetrifft ganz im Sinne der fran­
zösischen Finanziers erörtert und angeschnitten wurde.

Noch bezeichnender aber fflr die fortschreitende Däwesie- 
r a n r  ist ein Artikel des wohlinformierten Berichte, stottere 
des Berliner Tageblattes, der unlängst veröffentlicht und von 
der Bolschewistenpresse bestätigt wurde, obgleich er erheb­
liches Aufsehen erregte. ' . V , :  .

ln diesem teilt der, wie gesagt' stets wohlunterrichtete 
Korrespondent mit — und zwar, wie er ausdrücklich angibt 
auf Grund von Informationen amtlicher Sowjetkreise, daß 
diese bereit seien, nicht nur dem amerikanischen Miliardär 
Harriman ein „Kontrollrecht über die gesamte Manganprodnk- 
tion**. sondern darüber hinans'^STProsent d- h. V. der Sow­
jetindustrie“, den fremden Kapitalisten zn überlassen.

Das Ist ein Fünftel des einzigen Unterpfandes, das der 
russischen Regierung überhaupt noch bleibt um den Kurs im  
Innern wie nach außen mit einem letzten Schein der Selb­
ständigkeit zu umkleiden.

Entgleitet auch dies letzte Unterpfand ihren Händen — 
und der Anfang ist bei der Schwäche der russischen Industrie 
bereits das Ende — dann ist der Kreislauf vollends geschlos- 

l Es ist aber bereits soweit 
Hier Hegt die wirkliche Angriffsfront der internationalen 

Kapitalisten nnd „Chamberlains** auf das russische Proletariat

BflSSBOc PerspekflYOi
Die Politik der russischen Regierung und der & inter­

nationale hat h» den letzten Wochen nnd Monaten eine Anzahl
schwerer Niederlagen erlitten. - ■, ___,. .. _

Diese trafen die politische Linie beider Körperschaften

l e b e  d e r  K r i e t i t



Nnr'daB die Stalin nnd Bucharin die Rykow und KaMnin. die 
Rationalislerungskünstler rund am die rassische Nepp herum
auch hier im wahrsten Sinne die Handlange# und Helfershelfer 
der Herren Chamberlain and ihrer Hintermänner ahd.

Erst in diesem Zusammenhang wird der tiefere Sinn des 
englisch-russischen Buches klar.

Es ist der alte Kampf um das russische OeL Warum sollen 
die ehemaligen Besitzer der Oelfelder um Batum und Bukn 
in London leer ausgehen, indes die russischen Unterhändler 
der Poincaréregkrung dk Regelung der ZarettschuMen an­
bieten?

Warum sollten die englischen Hartköpfe (die hards) vor 
einer Regierung in Moskau zurückwefchen, die die prole­
tarische Revolution nicht minder « reh tet als der britische 
Rcgierungsklftngel und deren Schwäche zwischen Tör und 
Angel einem mutigen Angreifer Erfolg verheißt?

Warum zu den Waffen greifen — was immerhin gefähr­
lich ist —/ w e n  man die Stalin und Bucharin mit den silbernen 
Kugeln zu Boden zwingen kann?

Und so proklamieren denn die englischen petroleum- 
gewaltigen in der Royal Dutch Shell den Boykott des russi­
schen Petroleums, der ihnen wie dem britischen Staate zu 
neuen Erfolgen, sowohl wirtschaftlichen wie politischen, ver­
helfen soll und wird.

Einen ähnlichen Weg schlägt ein Teil der amerikanischen 
Naphthakönige um Standard Oil ein.
—  Auch sie verlangen, daB zunächst einmal den Forderungen 

der rechtmäßigen Besitzer der Oelquellen berücksichtigt werden 
müssen, che man ins Geschäft steigt. *

Die Kapitalisten rtchtfu heute ihren Angriff auf dk  
Hauptstellung, nachdem sie wissen. daB der Feind im Vprgf- 
ländc in Hankau wie in Nanking, In Nanking aber wie in 
London und in Qenf, geschlagen Ist und auch vom ProleUriat 
verlassen wird, nachdem die Stalin und Bucharin, wo sie nur 
immer konnten, ihrerseits das ProleUriat schwächten und^ver-

Ulisten verschacherten und verkauften.
Der gesteigerte Terror der Weißgardisten im Innern, die 

Welle der AttenUte ist ebenfalls nur die Rückwirkung wie 
die natürliche Auswirkung der Verluderung und Desorganlsic- 
rung der proleUrischen Kräfte in der ganzen Welt, die das 
W erk der Leninisten ist.

Oewlß schürf die Oeheimorganisation der internationakn 
Kapitalisten das einmal entbrannte Feuer. Es Ist aber ebenso 
albern, kleinbürgerlich und unmarxistisch den Gang der Welt­
geschichte nun wiederum alkin auf den Butzemann und Zauber­
künstler Chamberlain zurückzuführen und nachzusehcn. wie 
dkse Weißgardisten auf dem Mist der dnrch Bucharin so 
freundlich ängeregten und auf a lk  Weise geförderten bürger­
lich-bäuerlichen Kapitalsakkumulation von ganz allein in die 
Halme schießen.

Der Hof des reichen Agrariers ist die Brutstätte des fa­
schistischen Gesindels allerorten. Dabei macht- cs keinen 
Unterchied. ob es sich nm einen hinterpommerschen Junker 
oder einen leuteschindenden rassischen Kulaken handelt.

Die gleichen ökonomischen Ursachen treiben eben überall 
■zu denselben politischen Konsequenzen. Und höchstens das 
Mäntelchen, das man den Dingen umhängt, ist ein anderes.

In der gleichen Linie liegt es. daB die Bauern wie die 
städtische Bourgeoisie auch in den Sowjets ihre politischen 
Ansprüche mit immer größerer Energie anmelden. Bei den 
leuten  Sowjetwahlen kam es von seiten dieser Elemente zu 
bisher unerhörten Skandalszencn und zu unerhörten auch wirt­
schaftlichen Terrorakten gegen die von ihnen ökonomisch in 
steigendem Maße abhängige proleUrische Bevölkerung.

In der Ukraine ist die nationalistische Bewegung neu auf- 
gesflammt und hat auch auf die kommunistische Partei Ober­
begriffen, so daß es in dieser zu ernstlfchen Zerwürfnissen ge- 

~  kommen ist.
v- Hapd tu Hand damit flutet eine Welle des Chauvinismus 

wie des Antisemitismus über das Land was selbst Bucharin 
zugeben muBtc.

M M S t c r a
ln der „Frankfurter Zeitung“ vom 3. d. Mts. schildert der 

Hamburger Professor Lkpmann auf Grund einer Schrift des 
amerikanischen Professors Pelix Frankfurter die Verurteilung 
Saccos und Vanzettis, die hingerichtet werden sollen. Diese 
Schilderung der bürgerlichen Klassenjustiz liest sich wie ein 
fast unglaublicher Detektivroman- Den Schilderungen entneh­
men wir folgende Stellen: -L:-

Es handelt sich um einen Raubmord, der im April 1920 
in South Bralutree, Mass., an Parmenter and Berardelli. zwei 
Angestellten einer Schuhfabrik, begangen wurde. D k Opfer 
sind durch zwei mit Pistolen bewaffnete Männer erschossen 
worden, ah  sfc 15776£1 Dollar Löhnungsgeld für die Fabrik 
In zwei Kisten dorthin bringen wollten. Die Mörder haben 
das Geld in ein Auto gebracht und sind in Begleitung mehrerer 
anderer Personen davongefahren. Zwei Tage später fand man 

-dieses Auto leer im Walde und Sparen eines kleineren Aatos 
führten von hier ans weiter. Vermutlich sind mit ihm die 
Täter in Sicherheit gebracht worden. Augenzeugen des Ueber. 
falks behaupteten, die Mörder wären nach ihrem Aussehen

Italiener“ gewesen. Ein paar Wochen später wollen vier
tlkner ein In einer ReparaUrgarage untergebrachtes Auto 

abholen: zwei davon, Sacco und Vanzetti. werden dabei ver­
haftet Nach einer Hauptverhandlung von fast sieben Wochen 
werden sie am 14. Juli 1921 (!) wegen Mordes xum Tode 
verurteilt

Der Beweis ihrer Schuld wurde zunächst gestützt anf 
Zeugen, die ihre Identität mit den Mördern bekunderi sollten. 
Keiner von ihnen hatte d k  Angeklagten vorher gesehen. Auf­
geregt infolge der Schüsse, die sie hörten, hatten sie in kür­
zester Zeit und aus erhebliher Entfernung das Auto mit. den 
Mördern davonfahren sehen. Auch hatte die Polizei den immer 
noch vorkommenden Fehler begangen und den Zeugen Sacco 
und Vanzetti einzeln zur Rekognition vorgeführt anstatt ihnen 
aufzugeben, sie aus einer Reihe vor Personen herauszusuchen. 
Und schließlich ließ sich nachwelsén, daB einzelne dieser Zeugen 
unmittelbar nach der Tat nichts gesehen hatten und erst nach 
Monaten plötzlich ganz geaue ..Erinnerungen“ bekamen. 
Jedenfalls ruht nach Ansicht des Richters der Hauptverhand­
lung. Webster Tayer. der Schuldspruch nicht auf dkser Grund­
lage. sondern auf dem, was die amerikanische Rechtsspracht 
..Bewußtsein der Schuld“ (cons^ousness of Guilt) nennt, 
d. h. es handelt sich um einen fndizknbeweis. der die Ange­
klagten deshalb für d k  Mörder hält, weil sie sich nach der Tat

^  Die AbschteBuiig von ein paar Dutzend weiBgardistischer 
Musearmfl^uren kaan über die Verantwortlichkeit (ter russi­
schen Regierung nicht hiawegtäascheu.

D k Uftach* dieser vollkommenen Eatartung aber ist der 
Leninismus seftst, der. in seiner Lehre .4ie. Elemente, für das 
völlige Abgleiten in den Sumpf des Opportunismus, Nationalis­
mus und der Bauernfängerei selbst zusammengetragen hat.

RuBland wird sturmreif mit oder ohne Beihilfe der Sowjet­
regierung und eventuell auch gegen ihren schwächlichen Wider- 
stand. mit dem Mittel der feierlichen und, wenn es nicht anders 
geht, der kriegerischen Intervention, dk  lOOprozentige Beute 
des Daweskapitals werden.

Dksem aber werden schon heute nicht etwa die Bauern 
oder d k  Neppleute, sondern die russischen ProleUrier in 
S ud t and Land zum TraBe vorgeworfen. Und so wird es auch 
fürderhin sein. Die Moskauer bürgerliche Stalinregierung wird 
stets bereit sein, sich auf dem Rücken des russischen Prole- 
tariats eine Gnadenfrist zu erkaufen und froh sein, so ^glimpf­
lich“ davonzukommen.

Die Proletarier können allerdings nicht zuwarten bis sie 
von den Dawes, Charriberlain, Stalin lind Konsorten gänzlich 
geschlachtet und verspeist sind.

Sie können auch auf das Gcwlmmere der Halbseidenen um 
Trotzki, Sinowjew Scholem und Korsch nicht vertrauen, deren 
„Größe“ darin besteht, daß sie das Wappen SUlins auf ihrem 
zerbfänten Buckel tragen.

Dic Sache des russischen Proletariats ist die Sache des 
internationalen ProleUriats und seiner kämpfenden Klassen-

front- — J • M* .Sturz eines. Systems, das alle Blutegel der Bourgeoisie, 
alte Schlangen des Verrats an ihrem Busen nährt.

Das s<H auch die Losung des russischen Proletariats, das 
nur zu seinem Rechte kommen wird, wenn es in Stadt und 
Land mit der neuen Ausbeuterklasse durch seine Massenaktion 
aufräumt und auch ganz besonders jene nicht schont, die. mit 
dem Qranatenseeckt und allen „Agenten Chamberlains“ ln der 
ganzen Welt im Ehebett der Blockpolitik und der Einheitsfront 
Neigen.
„ T R e europäische Front des Imperialismus geht von London 
bis Moskau. Sie muß in ihrer gesamten Ausdehnung ange­
griffen und zerschlagen werden, damit durch dic Zertrümme­
rung der bürgerlichen Politik und Wirtschaft endlich der Weg 
frei wird für die Befreiung der Arbeiterklasse und die Errich­
tung ihrer Herrschaft.

t  Der Vorstand der russische« ijKomulunistischoh“ Partei 
hat etee neue Statistik über die Zusammensetzung der 
Partei herausgegeben. Danach betrug die Zahl der Mit­
glieder am 1. Januar 1927 1210954 gegen 1078185 am 
1. -Januar 1926. Nach Berufen waren:

— — j_ Januar 1926. 1. Januar 1927. 
Arbeiter . . . . . . . .  582300 634900
Bauern . . . . . . . .  246800 »7400
Beamte, Angestellte und andere . 249085 278 » 4

Prozentual sind also Beamte und Bauern viel mehr ge­
stiegen als Arbeiter. Aber selbst diese Ziffern werden 
noch berichtigt. Die Mitgiteder werden nochmals gegliedert 
in „Arbeiter an der~Werkbänk“ und „Arbeiter nicht «n* <ter 
Werkbank“ und ebenso „Bauern am Pflug“ und „Bauern 
nicht am Pflug“. Ali Arbeiter an der Werkbank zählt leder 
Arbeiter, also auch Barbiere. Heilgehilfen, kurz, jeder im Be­
trieb Tätige oder Tätiggewesene. Nach dieser Unterschei­
dung wird die Mitgliedschaft der KPR. nach der SUtistik 
gegliedert ln: — • *

f. Januar 1926. 1. Januar 1927. 
Arbeiter an der Werkbank . . .  409400 430^)0
Bauern am P f l u g ..........................  114 600 131900
Arbeiter nicht an der Werkbank . 172 900
Bauern nicht am Pflug

C o f i l ia c h e  R u n d sc h a u  
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Ablehnung eines neuen S treiks.

L o n d o n .  27. JuH. (Eigenbericht des ..Vorwärts“ vom 
28. Juli. Morgenausgabe.) Der Verbandstag der britischen 
Bergarbeiter nahm einstimmig eine Resolution an. in welcher 
das Gewerkschaftsgesetz der Regierung als eine reaktionäre, 
gegen die Freiheiten des Volkes gerichtete Maßnahme aufs 
schärfste verdammt wird. Der Annahme der Resolution zing 
eine lebhafte Debatte voraus, in weloher das kommunistische 
Mitglied der Bergarbeiterexekutive. Hornes, die Notwendig­
keit eines Generalstreiks propagierte. Die Rede Hornes’ 
führte zu einer überaus temperamentvollen Antwort des Berg­
arbeiterführers Herbert Smith, in der er erklärte, er sei keines­
wegs bereit, die Bergarbeiter in den Morast zu führen. Er 
sei nicht gewillt, die Massen der Bergarbeiter und ihrer Fa­
milien noch einmal durch so furchtbare und grausame Entbeh­
rungen wie die des Vorjahres zu führen, selbst nicht um den 
Preis des Sturzes einer reaktionären Regierung.“

•
Das englische KapiUl hat dieses Antistreikgesetz nur ein­

geführt. um den Gewerkschaftsbesitzern die gesetzliche Hand­
habe zu geben, int Falle von Rebellionen mit der Polizei ge­
meinsame Sache zu machen. Daß sie auch ohne das Gesetz 
jeden Streik abwürgen. zeigte der leu te  Bergarbeiterstreik 
und aufs neue der oben angezogene VcrbandsUz.

und bei ihrer Verhaftung so benommen hätten, wie sich nur 
Schuldige benehmen. Wie steht es mit diesem „Beweis“?

Die Tat wurde am hellen Tage begangen durchaus in der 
Aulmachung spezifisch amerikanischer Raubüberfällc. Sacco 
und Vanzetti waren bisher unbestraft und keinerlei Zusammen­
hangs mit Banditen zu verdächtigen. Man hat auch nicht das 
geraubte Geld bei ihnen finden, noch feststellen können, daß in 
ihrer Lebensführung nach der Tat irgendeine Veränderung ein­
getreten sei, die auf nicht nachweisbare neue Einnahmequellen 
zurückzuführen wäre. Sie sind ihrer gewöhnlichen Beschäf­
tigung. der eine als Angestellter einer Schuhlabrik. der andere 
als Fischhändler, nachgegangen —K $le haben sich nach der 
Tat weder verborgen gehalten, noch Namen und Wohnung 
gewechselt. Aber sk  haben, als sie verhaftet wurden, der 
Polizei gegenüber — gelogen! Sie haben geleugnet. Waffen 
bei sich zu führen, sie haben bestritten, bestimmte Landsleute 
von sich zu kennen, obwohl man nachträglich das Gegenteil 
beweisen konnte.

Das ist nun freilich eine primitive Psychologie. Deim wir 
sollten heute aus manchem nachgewiesenen Justizirrtum ge­
lernt haben, daß die Lüge eines Beschuldigten kein Beweis 
für seine Schuld ist. Auch zweifellos zu Unrecht verdächtigte 
Angeklagte greifen aus Angst ihre Lage zu verschlechtern, 
aus Gedankenlosigkeit und Erregung oder weil sie andere, mit 
der Tat nicht zusammenhängende Umstände verbergen wollen, 
zu diesem Verteidigungsmittel. Und alle diese Momente waren 
bei Sacco und Vanzetti in geradezu klassischer Weise ge­
geben. Sie waren sozialistische Radikale und agitierten in 
Versammlungen und durch Verbreitung von Flugschriften für 
kommunistische Ziele. Damals aber war Amerika erfüllt von 
Angst über die Gefahr der „Roten“. „Fremde“, die irgendwie 
in den Verdacht kommunistischer Sympathien kamen, wurden 
in rücksichtsloser, illegaler und brutaler Art verfolgt und 
deportiert Boston aber war nach- Frankfurter damals „eines 
der schlimmsten Zentren dieser Gesetzlosigkeit und Hysterie.“ 
Sacco und Vanzetti wußten, daß die Polizei über ihre Agi­
tation unterrichtet war und daß sie bereits auf der Liste der 
verdächtigen Personen standen. Einer ihrer Gesinnungsge­
nossen. Salsedo, war nach einer polizeilichen Vorführung in 
New York den nächsten Tag tot auf der Straße auf gefunden, 
andere waren kurz vor der Verhaftung der Angeklagten deoor 
tiert worden. - Sie lebten also in der Furcht vor polizeilichen 
Verfolgungen und hatteflndas1 Auto holen wollen; um tlie in 
ihrem Besitz befindliche radikale Literatur vor der Polizei 

' in Sicherheit zu bringen und außerdem ihre politischen Freunde

Jer Werkbank . 172 Wü 204 600
Pflug .. . . 132200 165500

Beamte und andere . . 248 095 278 654
Unter „Arbeiter nicht an der Werkbank“ und „Bauers 

nicht am Pflug“ versteht man Angehörige dieser Berufe, dit 
zu Staatsbeamten aufrückten. So gesehen zählt die Mit­
gliedschaft der KPR.: _  .

1. Januar 1926...I. Januar 1927.
Arbeiter . . —...409 400 430 3ÖO
B a u e r n ..............................................  114 600 161900
Staatsbeamte . . . . . .  523195 648 754

Die &  Prozent »Arbeiter“  sind aun keines»*** Leute, 
die mit produktiver Arbeit etwas zu tan haben, p te  meisten 
sind die Führer der Betriebskomitees, der Zellen, bezahlte 
Gewerkschaftsfunktionäre im Betrieb, leitende Persönlich­
keiten von Industrkwerken und Handelsbetrieben. Aufsichts­
personen. Organisatoren usw. usw. Als wirkliche Arbeiter 
dürfte 'so nur ein verschwindend kleiner Bruchteil der Mit­
gliedschaft übrigbleibcn. Und diese sind Postenanwärter, 
die keineswegs für Arbeiterinteressen pintreten. D k  russi­
sche „Kommunistische“ Partei entpuppt sich also bei. näherem 
Zusehen als reine Pf? mtenpartri.

Daß die KPR. nur ein Sammelbecken für siebenmalge­
siebte Beamtenanwärter ist, geht auch aus der Fluktnation 
der Mitgliedschaft hervor. Im Jahre 1926 wurden in die 
KPR. 70 900 „Arbeiter an der Werkbank“ neu aufgenommen 
und 23 700 traten teils aus und wurden teils ausgeschlossen. 
Der Zugang in dieser Gruppe müßte demnach 47 200 betra­
gen, er betrug aber bloß 20900. Es wurden im Laufe des­
selben Jahres ln die Partei 41 800 „Bauern am Pflug neu 
aufgenommen. 4800 sind ausgeschieden, der Zugang müßte 
also 37 000 betragen, er betrug aber 17 300. Die 26 300 „Ar­
beiter an der Werkbank“ und 19 700 „Bauern am Pflug sind 
Staatsbeamte geworden. . .

Preisfrage: Welches ist nun der Unterschied zwisenen
Bolschewismus und Faschismus?

WMkorte nrMC
U nsaubere K am plesw eise des „FreM enket^vorstandes.

Wir haben kürzlich an dieser Stelle über eine Gerichts­
verhandlung berichtet, daB der Vorstand des Frektenker- 
bundes (also einer Arbeitervereinigung), im Kampfe gegen 
die Arbeiteropposition zu Mitteln griff, dte bisher noen dfe 
meisten, auch die reaktionärsten Staatsanwälte verfehmten. 
Dic Opposition hatte ein Flugblatt verbreitet, das den ~rrei- 
denker“königen hart an die Throne ging. Vorstand und Ue- 
schäftsführer (Rückert, Reichert. Sievers). haben nicht nur 
gegen die Verbreiter des Flugblattes Strafantrag gestellt 
und Zivilklage erhoben, sondern auch gegen den Drucker, 
einen Lohndrücker, der selbstverständlich, wie jeder Ge­
schäftsmann, nicht nach der politischen Gesinnung seiner 
Kunden frag t D k drei Herren hatten in einem dem Gericht 
eingereichten Schriftsatz behauptet, daß der Drucker des 
Flugblattes (W. Iszdonat. Berlin 0  17, Lange Straße 79) der 
KPD. angehöre und angedeutet, daß er Mitglied des rre i- 
denkerbundes sei. Diese wider besseres Wissen aufgestellte 
Behauptung sollte den Zweck haben, den Drucker mit der 
Opposition zu identifizieren, um ihn desto sicherer an den
Galgen zu liefern. .

Dieses Stückchen haben die Herrschaften nunmehr noch 
übertrumpft, ln einem-qeuerdings dem Gericht eingereicbten 
Schriftsatz haben sie die Behauptungaufgestellt daß 1. der 
USP. angehöre. Auch dfeses Behauptung ist wider besseres 
Wissen aufgestellt. Sievers gehört der USP. an. resp. ge­
hörte er ihr bis vor ganz kurzer Zeit an und war in deren

vor der ihnen drohenden Gefahr zu warnen. Bei Ihrer Ver­
haftung wurde ihnen nicht gesagt daß man sie des Mordes an 
Parmenter und Berardelli für verdächtig htelt sondern sie 
gefragt, ob sie Radikale. Sozialisten. Anarchisten seien. So 
mußten sie, gerade wenn sie an dem Mord unschuldig waren, 
annehmen. daß sie wegen ihres Radikalismus verhaftet werden 
sollten, nnd so versUnd es sich auch von selbst daß sie ihre 
politichen Freunde nicht mit ins Verderben reißen und sich 
nicht durch den BesiU von Waffen verdächtig machen wollten.

Alles dies liegt sollte man annehmen, klar zutage, aber 
es gibt keinen diabolischeren F e i^  d e r  Wa^rfe.tserforschong 
als gerade politischen und Rassenhaß. Man hätte aus der poli­
tischen Haltung der Angeklagten den Beweis herleiten können, 
daß solche ideallsitschen Fanatiker nicht typische Raubmorde 
zu begehen pfkgen. Statt dessen waren offenbar Staatsanwalt 
und Richter der Meinung, daß schlechten Menschen alles zn- 
zutrauen sei und kein Zweifel darüber bestehen könne, daß 
„Radikale“ zu dieser Kategorie zu zählen seien. Trotz fart- 
geseUt überhörter Einwände der Verteidiger wurden ihnen 
immer wieder Fragen über Ihre politische Gesinnung bei 
ihrer Vernehmung vorgelegt: warum sie im Kriege (!) sich der 
Einziehung entzogen hätten und nach Mexiko „wegrennen 
wollten, warum sie das Land nicht „liebten (!) und von seinen 
Einrichtungen „enttäuscht“ wären, wie sie dazu kamen, zu 
behaupten, daß die Harvard-Universität nur von reichen Leu­
ten besucht werden könnte? usw.

Aber noch schlimmere Mängel konnten gegen das Ver­
fahren vorgebracht werden. Ein Geschoß im Körper des Berar­
delli konnte identiiziert werden als eine Kugel die aus einer 
automatischen Colt-Pistole von 32er Kaliber abgeschossen 
war. Sacco hatte eine solche Pistole. Der Richter Tayer 
faßte den durch den Sachverständigen Proctor gelieferten Be­
weis in der Rechtsbelehrung dahin zusammen daß ..Saccos 
Pistole das Geschoß abgefeuert hätte, welches den Tod von 
Berardelli hervorgerufen habe.“

Proctor hat nach der Veurteilung beschworen, daß das 
nicht seine Meinung gewesen sei. Er habe vor der Hauptver­
handlung mehrere Versuche gemacht ob sich der Nachweis 
erbringen lassen, daß das tödliche Geschoß gerade aus der 
Pistole Saccos gekommen wäre. Dieser Nachweis sei aber 
nicht zu erbringen gewesen, und er habe daher auch dem 
Staatsanwalt vorgestellt: wenn dieser ihn fragen wurde, oh 
das tödliche-Geschoß aus Saccos Pistole gekommen wäre, 
so müßte er diese Frage verneinen. Infolge dieser vorher 
sUttgefundenen Besprechung hat ihn der Staatsanwalt

’ m  K i ^ n U s > ‘ '  K ï  •

Hauptvorstend. der gleichzeitig die redaktionelle und ge­
schäftliche Leitung der USP.-Zeitung innehat Eine Presse­

gibt es nicht! Da der „Kiassenkampf“.
USP.-Organ die Haltung des Sievers deckt so b t __
nehmen, daß S. der USP. noch angehört und nur von Mund 
zu Mund ausgestreut wird, daß S. ausgetreten sei. um den 
sonderbaren Heiligen zu decken bis Gras über die Sache ge­
wachsen is t  Denn der Freidenkeropposition gehören auch 
dte USP-Arbeiter an. d k  Mitglied des Freidenkerbundes 
sind.

D k  Ursache dieser reaktionären Handlung dieser son­
derbaren „Freidenker“häuptlinge ist das Vordringen der 
Opposition, dic die Throne mit ihren Pfründen .zu bedrohen 
beginnt*

— Eine Mitglieder-Versammlung des 4. Bezirks am 15. Ju 
Im Saalbau Friedrichshain bewies. daB dk  Hauptvorstands­
häuptlinge mit vollem Recht um ihre Pfründe zittern und mit 
Ihren Kampfmitteln für die bürgerliche „Ordnung“ noch den 
Staatsanwalt übertrumpfen. Bei der Wahl der Unterbczirks- 
leitung und der Delegierten zur Bezirksgeneralversammlung 
wurden für dk  SPD. 466. für dic Opposition aber 1039 Stim­
men abgegeben. Die SPD. hat seit April dteses Jahres einen 
Verlust von mehr als 200 Stimmen zu verzeichnen und dte 
Opposition einen starken Zuwachs. Die eingangs erwähnte 
Gerichtsverhandlung wurde s. Zt. vertagt, wir kommen nach 
SUttfinden darauf zurück. S k  wird das Erwachen der Ar­
beiter nur fördern. ‘ Schon wackeln dié Throne. Eine neue 
Führergarnitur aber wird an dem Augiusstall ebensowenig 
etwas ändern, als der Götterwechsel in der SPD., KPD. und 
in den Gewerkschaften etwas änderte. Dies müssen die Ar­
beiter erkennen. Nur in einer Organisation nach dem Räte 
prinzip, von unten auf. werden die Arbeiter ihr eigenes Ge­
schick in die Hände bekommen.

Ans dner «oaekr— soca ■epoMlk
W ie v o r  100 Jahren.

Verlag der Kritik Berlin/Schöneberg. den 12. Juni 1927.' 
Cheruskerstraße 4.

An preußische Staatsbibliothek
Berlin 

Unter den Linden 
Etwa gleichzeitig mit dksem Schreiben geht Ihnen 

Nr. 11/27 unserer Zeitschrift „Dk Kritik“ zu. Indem wir uns 
auf eine von Ihnen an uns übersandte Bestellung vom 16. 
IL 27 wegen Anforderung der Hefte 4—6/26 der „Kritik“ be­
ziehen und auf unsere Rechnung vom 21. III. 27 beziehen, 
bitten wir doch, sich nunmehr zum Abonnement der „Kritik" 
zu entschließen. Dte Ueberweisnng von 3J20 RM. (3 X  40 RM. 
für die Hefte 4. 5, 6/26 und 2,— RM. für das Abonnement 27 
der „Kritik“) kann auf das Postscheckkonto Rudolf Voigt 
Berlin/Schöneberg. Nr. 962 73 erfolgen-

Hochachtungsvoll 
1. A : gez. Unterschrift

Preußische Staatsbibliothek

Zeitschriftenstelle 
Tgb. H Nr. ZZ v/203

Berlin NW 7, den 16. Juni 1927 
Unter den Linden 38

Auf Ihr Schreiben vom 12. Juni teile ich Ihnen ergebenst 
m it daß Ste zur Ablieferung fhrer Zeitschrift nach den in der 
Anlage namhaft gemachten Verfügungen kostenlos ver­
pflichtet sind.
1 Anlage Der Vorsteher der Zeitschriftenstelle

An — -  gez.: Dr. Hoecker
den Verlag der Kritik . . . .

[Die Anlage] Preußische SUatsbibliothek
Zeitschriftenstelle Abt.: Pflichtexemplare 

Berlin NW 7. den 16. 6. 1927 usw. 
Ich ersuche Sie ergebenst von Ihren unten verzeichneten 

Verlagsartikeln der Preußischen SUatsbibliothek das ihr ge­
setzlich zustehende Exemplar ungesäumt abzuliefern.

D k AbfleferungspfBcht beruht auf der Kabinettsorder vom 
28. Dezember 1824 (PreuB, Ges.-Kamml. von 1825 S. 2). die 
bestimmt, daß der Verleger schuldig sein soll, von jedem seiner 
Verlagsartikel zwei Exemplare, eins 2n die Preußische Staats­
bibliothek. das andere an die Bibliothek der Universität der­
jenigen Provinz, in welcher er wohnt, unentgeltlich einzu­
senden. DaB diese Kabinettsorder noch heute Gesetzeskraft 
bat und daß bel ihrer Durchführung das Zwangsverfahren zu­
lässig is t  das hat das OberverwaHungsgericht darch Eadurteil 
vom IB. Dezember 1899 (Entscheidungen Bd. 36 S. 434 ff.) außer 
Zweifel gestellt

Kommentar ist die Verfasspng der Noske-Ebert-Republik.

nur gefragt: „Haben Sie eine Meinung darüber, ob das Ge­
schoß von der automatischen Pistole abgefeuert wurde?“ 

'  Er hat darauf auch nur die — ausweichend diplomatische — 
Antwort gegeben: „My opinion is that it is consistent with 
being fired by that pistol.“ Das heißt es ist möglich, daß die 
Kugel aus der Pistole Saccos gekommen ist. Er hat aber 
gerade das nicht gesagt, was d k  RechUbelehrung aus seiner 
Aeußerung gemacht h a t „Wäre direkt gefragt worden, ob 
Ich irgendeinen positiven Beweis dafür gefunden hätte, daß 
das tödliche Geschoß durch die Pistole Saccos gekommen 
sel. so würde ich ohne Zögern geantwortet haben: nein!“ . .

Damit ist das einzige wirkliche Schuldindiz zusammen­
gebrochen. Und es haben sich andererseits Indizien von 
wesentlich größerer Beweiskraft gehäuft die auf die wirklich 
Schuldigen hinweisen. Ein wegen Raubmördes verurteilter, 
wiederholt rückfälliger junger Portugiese. Madeiras, hat im 
Gefängnis gestanden: Sacco und Vanzetti seien unschuldig
an der T a t  die er zusammen mit fünf anderen begangen habe. 
E r  hat seine Mitgenossen nicht namhaft gemacht aber seine 
genaue Schilderung von der Art der Ausführung hat auf eine 
Bande rückfälliger, professioneller Räuber geführt, die unter 
der Bezeichnung des „Morelli gang“ der Polizen bekannt war 
wegen ihrer mehrfachen in der Nähe des Tatorte begangenen 
Beraubungen. Augenzeugen der Tat hatten berichtet daß 
einer der Banditen ein „klares und unmißverständliches Eng­
lisch“ gesprochen hätte — das konnte auf Sacco und Van­
zetti nicht zutreffen, wohl aber auf die in Amerika geborenen 
Brüder Morelli. Das Mörderauto wurde von Zeugen als ein 
Buick bezeichnet — der eine Morelli hatte zu jener Zeit ein 
Buick-Auto. das kurz nach der Tat verschwunden war. Der 
Führer des Mörderautos wurde von Augenzeugen charakteri­
siert als ein schlanker Mann mjt blondem Haar, vermutlich 
nicht italienischer, sondern polnischer Herkunft. Nach der 
Beschreibung des Madeiras kam hierfür der Pole Steve In 
Betracht: zwei Frauen aus der Fabrik erkannten ihn als den 
Mann wieder, den sie am Tage des Mordes als Führer des 
Autos gesehen hatten. Zwei andere Zeugen identifizierten 
Joc Morelli (der eine gewisse_ Aebnlichkeit mit Sacco hat!) 
und Maurini als diejenigen, die geschossen hätten. Der eine 
hatte eine 32-Colt-Plstole, der andere eine Pistole, ans der die 
übrigen, bei den Getöteten aufgefundenen fünf Geschosse 
summen konnten. Schließlich: Madeiros hatte, eben erst aus 
dem Gefängnis entlassen, kurz nach der Tat auf der Bank -die 
Summe von 2800 Dollar- Er gibt zu, das sei sein Anteil aus 
>der unter den sechs Tätern verteilten Beute gewesen.

M naM ortsm os
Einige Vorgänge, die sich in der letzten Zeit anf der 

»fkraentarischen Bühne al»Ptelten. sind nur geeignet, die 
Blicke aller revolutionären Arbeiter auf diese verstaubte Ein­
richtung der bürgerlichen Demokratk zu richten.

Allerdings nicht ln dem Sinne, wie das die parlamentari­
schen Parteien und ihre DrahUieher gern möchten.

•
Die Zeiten, in denen-in den Parlamenten der Bourgeoisie 

so etwas wie „Kämpfe" aufgefühet wurden, an deren. Aus­
gang die Massen irgendwie intefcssiert waren, ist längst 
und unwiderri^flich vorbei.

Zwar war das Ziel dieser „Kämpfe“ nie ein revolutio­
näres, auf den Sturz der bürgerlichen Gesellschaftsordnung 
gerichtetes; denn wer könnte vom bürgerlichen Parlament ver­
langen, daB es sich selbst aufhebt?

Aber das Parlament wie die parlamentarischen „Kämpfe“ 
waren in der Aufstiegsperiode des Kapitalismus immerhin 
ein wirkliches Ventil, durch das der Ueberdruck der prole­
tarischen Unzufriedenheit einen für dic Bourgeoisie erträg­
lichen Abzug fand.

Sie war in jener Epoche — sic konnte cs sich damals 
erlauben — sogar, bereit-gewisse Opfer zu bringen, um so 
die Ablenkung der unmittelbaren proletarischen Aktion in das 
friedliche Bett des Parlamentarismus zu erkaufen.

Die Geschichte des englischen Parlamentarismus im 
19. Jahrhundert — um nur dies eine herauszugreifen — bietet 
dafür verschfedene Beweise.

Eine ganze Anzahl von kleinen Verbesserungen der 
Lebenslage der Arbeiteraristokratie sind damals nicht nur im 
gewerkschaftlichen, sondern auch im parlamcnUrischen Kuh­
handel ..herausgeholt“ worden.

Allerdings auch damals nur» zam Zweck des: „Teile und 
herrsche“ und zur Verminderung\des Druckes.

Nicht einmal das. was die kleinbürgerlichen Reformer 
die „soziale“ Frage nennen, wurde auf diese Weise „gelöst“ ; 
ist doch das „soziale Elend“ ein unablösbarer Grundpfeiler des 
kapitalistischen Systems überhaupt

rien“ zu senden. Vielleicht auf Nimmerwiede rseheä- 
Herren „Volksvertreter“  wurden nicht erst gefragt

Dk

den

MM iCTClWj sprtcM:
unseres sozialistischen Kampfes ausmacht, ihn zum Klassen­
kampf macht. Und zwar müssen wir unter Endziel nicht ver­
stehen. wie Heine gesagt h a t diese oder jene Vorstellung vom 
Zukanftsstaat. sondern das. was einer' Zukunftsgesellschaft 
vorausgehen muß. nämlich die Eroberung der politischen Macht!

Konstitutionelle Freiheiten, wenn sie W ert habèn solkn, 
müssen durch Kampf, nicht durch Vertrag gewonnen werden. 
Was aber der kapitalistische Staat von uns cintauschen würde, 
das hat eine feste, brutale Existenz. Die Kanonen, die Soldaten, 
die wir bewilligen, verschieben die objektiven, materiellen 
Machtverhältnisse zu unseren Ungunsten. Es war aber kein 
anderer als Lassalle, der sagte: „Die wahre Konstitution eines 
Landes besteht nicht in der geschriebenen -Verfassung, sondern 
in seinen tatsächlichen Machtverhältnissen.“ Das Ergebnis der 
Kompensationspolitik ist also immer, daß wir die Verhältnisse 
zu unseren Gunsten bloß auf dem Papier, zugunsten der Gegner 
aber in der objektiven Wirklichkeit verschieben, daß wir unsere 
Position im Grunde genommen schwächen, diejenige der Gegner 
aber stärken. Ich frage, ob man von einem Menschen, der das 
vorschlägt, behaupten kann, daß er in ernster Weise dk  Er­
oberung det politischen Macht erstrebt?

Die Notwendigkeit selbst der Ergreifung der politischen 
Macht durch das Proletariat w ar ebenso für Marx und Engels 
zu allen Zeiten außer Zweifel Und es blieb Bernstein Vor­
behalten. den Hühnerstall des bürgerlichen Parlamentarismus 
für das berufene Organ zu halten, wodurch die gewaltigste, 
weltgeschichtliche Umwälzung: dic Ueberführung der Gesell­
schaft aus den kapitalistischen Formen in sozialistische voll­
zogen werden soll.

In der heutigen Epoche des sterbedden Kapitalismus, für 
den es einen Aufstieg nicht mehr g ibt hat der Reformismus 
jede Vorbedingung für die Zweckmäßigkeit seines Daseins in 
den objektiven Verhältnissen endgültig eingebüßt. Er ist zu 
einem bloßen Afterglauben urückständiger Massen geworden. 
Und da er diesen heute im wahrsten Sinne des Wortes nur 
Steine geben und gar kein Brot gibt so wird er auch diese 
Massen eines Tages zum SelbstbewußUein aufpeitschen und zu 
Rebellen machen gegen die Bourgeoisie, ihre Gewerkschaften 
und ihr Parlament.

•  - •
Die Bourgeoisie hat die Zeichen der Zeit weit eher er­

kannt als „ihr“ Proletariat
Sie ist dabei, den Formen der bürgerlichen Demokratie 

den letzten Scheininhalt zu nehmen. Sie kann und will es sich 
heute nicht mehr leisten, den seidenen Handschuh des formalen 
Scheins — alle Gewalt geht vom „Volke“ aus — über der 
eisernen Faust zu tragen und streift ihn ab.

• •  '
Bezeichnend dafür ist die Geschichte des bürgerlichen Par­

lamentarismus der Nachkriegszeit bis in die leUten Monate, 
Wochen und Tage hinein.

Bereits im Jahre 1923 zeigte die deutsche Bourgeoisk, 
daB sie imsUnde is t  die Tradition des Belagerungszustandes 
als eine ausgebildete Methode auch gegenüber dem Parla­
ment zu gebrauchen.

Sozialdemokraten und Bürgerliche bildeten damals dte 
grofie Koalition zur Rettung des „Vaterlandes“ und hoben 
durch das Parlament und die von diesem „beschlossenen“ 
Ermächtigungsgesetze, den Parlamentarismus, wenn auch nur 
für eine bestimmte Zeitspanne, in seiner äußeren Form auf.

Eine Zeit lang „regierte“ alteln und unbehindert von par- 
lamentarischen Phrasen der MilitärsitiefeL

Die Regierungen in Thüringen und Sachsen flogen auf. 
Die kommunistischen Minister, die Böttcher. Heckcrf. Korsch 
usw„ wagten nicht zu mucksen, von den Zeigner. Graupe und 
Konsorten zu schweigen — und wurden an die Luft gesetzt 
Friedrich Ebert führte durch, was selbst ein WÜheJm-< in der 
Vorkriegszeit nimmer gewagt hätte Es war eine General­
probe. Sie glückte; denn das deutsche ProleUriat, befangen 
in demokratischen Illusionen, verraten und zersplittert von 
jenen, die sich Kommunisten nannten, verlor die Schfaciit, 
noch ehe sie recht begonnen wurde.

Damals hatte Mussolini seinen Staatsstreich bereits voll­
zogen und die alten Formen der parlamentarisch-demokrati­
schen Beziehungen der Bourgeoisie zum ProleUriat zugunsten 
der neuen faschistischen bereits restlos liquidiert. Zwar 
existiert auch hier noch ein Parlament Es sind die zum Par­
lament zusammenbefohlenen und als solche öffentlich be­
kannten unmittelbaren Leibdkner und Hofnarren des Dlk- 
tators. ’

Die Faschisten in Spanien. LiUuen und Ungarn haben sich 
beeilt diesem Beispie? nachzukommen beziehungsweise es 
vorwegzunehmen. Und noch in den leuten Wochen hat es 
PÜsudski fertig bekommen, den polnischen Sejm in die „Fe­

in England und Frankreich geht die Entwicklung 
gleichen Weg. ^

Niemand wird bestreiten, daß die englische Bourgeoise 
mit ihrem Antigewerkschaftsgesetz den Weg der öffentlichen 
Zertrümmerung der bürgerlichen Demokratie beschritten h a t 
Niemand wird auch verkennen. d*ß aus dieser Kampagne auch 
der englische Parlamentarismus, aas andere Hauptstück der 
britischen Demokratie nicht unversehrt hervorgehen wird. 
Auch selbst, wenn die englische Bourgeoisie noch einmal zum 
Liberalismus oder zu einer neuen ..Arbeiterregierung** griffe, 
um das Werk der Zerschlagung der alten bürgerlichen Er- 
EndcC“ tMfflu s V *11 *sischen Masterlande de? Demokratie za

Zahllos sind die Wahlrechts Verschlechterungen, die von 
der Bourgeoisie aller Länder geplant bzw. durchgeführt wer­
den. um den Faschismus auf kaltem Wege-einzuführen und 
festzu halten.

Eine besonders erbärmliche Rolle spielt hierbei das füh­
rende deutsche Parlament, der RfiichsSaJU- _ —  • -

Ein Zwischenfall aus den letzten MorrateWT P gTdeuteche 
Reichstag legt in einer durch eh» demagogisches Zusammen­
spiel der Deutschnationalen und Sozialdemokraten zusUnaege- 
kommenen Entschließung den SaU der damals geplanten Er­
höhung der Erwerbslosenunterstützung auf 30 Prozent fest 
Die Regierung hatte vorher erklärt nur 10 Prozent geben zu 
wollen.

Der Beschluß des Reichstags war. soweit die parlamen­
tarischen Regeln in Frage kamen, ordnungsgemäß gefaßt 

Was aber tat dk  angeblich dem Parlament „verant­
wortliche Regierung? (Es war nicht einmal der Bürger­
block“. D  Red.) Sie erklärte am nächsten Tag, daß sie den 
Parlamentsbeschluß nicht anerkenne und die von Ihr geplante 
lOproz. Erhöhung verwichene Nacht im Verordnungswege 
durchgeführt habe, wozu der § 48 der Verfassung die Hand­
habe gab. . _

Das «Parlament aber spricht der Regierung das Vertrauen
aus.

Solche Beispiele häufen sich ln der Geschichte des neuen 
deutschen Parlamenurismus zu hunderten.

Bezeichnend fflr die Maniihaftikeit des deutschen P arla­
mentsbürgers ist auch die Art und Weise, wie der Postmi­
nister Schätze! in diesen Tagen die Erhöhung der Portoge­
bühren durchsetzte. Es handelte skh dabei um eine Mehr­
forderung von H Milliarde Mark.

Der Reichstag hatte bekjuBtlich die Schätzelsche Vor­
lage abgelehut. Er ta t das nichtetwa. um d k  Arbeitermassen 
vor einer Mehrbelastung zu schützen, sondern aus dem 
Grunde, weil die Postgebührenerhöhung auch von einem Teil 
der kapitalistischen Geschäftswelt mit scheelen Augen be­
trachtet wurde.

Herr Schätzet dachte gar nicht daran, sich bei diesem 
Beschluß zu beruhigen. Er. versUnd es, die „Geschäftswelt 
mit Liebesgaben und die Sozialdemokratie mit einer Fried- 
drich-Ebert-Marke zu beschwichtigen und schritt darauf un­
verzüglich zum Angriff. v ■

So kam es, daB eine rein bürokratische Körperschaft der 
Hauptverwaltungsrat der Reichspost Io diesen Tagen bewil­
ligte, was der Reichstag der Regierung versagt hatte.-

Die jämmerlichste Rolle spielten hier wie überall die auch 
im Hauptverwaltungsrat der Rekhspost befindlichen Paria- 
mentsgrößen. Sie gingen zum allergrößten Teil mit Schätzet
durch, dick nnd dünn und halfen selber, eines der sogenannten 
^Grundrechte“ des bürgerlichen Parlaments, nämlich die 
Budgetbewiüigung. zunichte zu machen.

Der Antrag des „revolutionären“ Parlamentariers Torgier 
(KPD.), die Vorlage wenigstens noch einmal ordnungsgemäß 
dem ReichsUg zu unterbreiten, wurde mit Hohnlachen ab- 
gelehnt Sie tritt in diesen Tagen bereits in Kraft Die 
Bourgeoisie weiß aber besser als der „revolutionäre“ Parla- 
mentarier Torgkr (KPD.), was mit dem Parlament los Ist 
und wohin der Weg geht-

. Und noch ein Beispiel: Die Durchpeitschugn des pfäffi- 
schen Reichsschulgesetzes steht vor der Tür. WI* werden 
auf den gemeingefährlichen Inhalt dieses Gesetzes noch 
zurückkommcn.

Was uns in diesem Zusammenhang interesskrt, ist die 
formale Seite. Und da steht fest: Dieses GeseU ist ver­
fassungsändernd und bedarf zu seiner Annahme im Partement 
der vorgeschriebenen ^/»-Mehrheit

Aber was schert das die Bourgeoisie? Und so hat denn 
die Regierung bereits ein „Rechtsgutachten“  eingeholt in 
dem der verfassungsändernde Charakter glattweg gekugnet 
wird.

Das GeseU wird also zum großen Leidwesen der Roten 
Fahne in der Herbsttagung des . RekhsUgs mit einfacher 
Mehrheit durchgepeitscht werden.

Wir haben schon bemerkt daB die heutige Krise des 
Parlamentarismus mit den parlamenUrischen (lies Regierungs­
krisen) Krisen insbesondere der Vorkriegszeit nicht auf eine 
Stufe geseUt werden darf. ___

Indem die Krise des heutigen KapiUHsmus seine end­
gültige is t  kann auch die Krisf des heutigen Parlamentaris­
mus als dessen Endkrise angesehen werden, aus dér es einen 
Aufstieg nicht mehr gibt

Lest den Vorwärts und die Rote Fahne nnd ihr werdet 
finden, daß selbst diese Organe parlamentarischer Parteien 
Tag fflr Tag gezwungen sind den Bankrott des Parlamen­
tarismus zuzugeben.

Daran ändern auch jene Demonstrationsanträge der KPD. 
und SPD. nichts., deren Ablehnung die Antragsteller von 
■vornherein vorausgesehen und die dazu dienen sollen, der 
reformistischen Tätigkeit die sie im Parlament entfalten, ein 
revolutionäres Mäntelchen umzuhängen, das Immer faden­
scheiniger wird.

Auch der ..revolutionäre“ Parlamentarismus, einvl eine 
AgiUtionsparole des Leninismus und der russischen Revo­
lution. in der zum leuten Male Im Kampf gegen den Feuda­
lismus die Parolen und Losungen der bürgerlichen Demokratie 
im revolutionären Feuer erglänzten, hat Bankrott gemacht.

Es ist nicht etwa ein Zufall oder das Werk der verräteri­
schen Gemütsanlagen irgendwelcher Individuen, die mehr als 
>99 Prozent der kommunistischen Parlamentsgrößen Ins Lager 
des übelsten Parlamentskretinismus getrieben haben, sondern 
die Logik der Dinge selbst Unsere harte Zeit gesUttet kein 
Parlamenteln und.keine Usepeter mehr. W er heute vom 
Brot des Reformismus friBt geht daran für die revolutionäre 
Bewegung unweigerlich verloren. Die Epoche ,der bürger­
lichen Revolutionen ist endgültig vorüber.

Die KAPD. bekämpft im Parlamente rismus eine der '  
Grundlagen des Reformismus und des reformistischen Be­
truges im Lager der Arbeiterklasse. '

Sie sieht daß der Parlamentarismus von Tag zu Tag an 
Schwergewkht Im Rahmen des Kapitalismus verliert-

Sie lehnt ek ab, die sterbende bürgerliche Demokratie 
gegen ihre kapitalistischen Henker zu verteidigen, wie das 
die Volksblocktheoreliker des Ekki tun, um auf diese Art zur 
Einheitsfront und den schwarzrotgoldenen Reichsbanner- und 
„Sozialdemokraten und mit den Gewerkschaften zu ge­
langen. • ——,

V



Sie begrflßt es, daß der Kadaver der fcfegerifchcn JV wo- 
kratie von der Oeschicbte selbstäbei Seit« é X S j M M  
and so immer mehr jene messerscharfe H M t  l e r IWflteä 
entsteht, die der unverblümten und unbarmherzigen Austra- 
g M  der Entscheidangskämpfe zwischen der Klasse des 
Proietoriats nwl der seiner Aasbeater dienlich is t

Die KAP. ruft der Arbeiterschaft za. sich an der Komödie 
der Parftunentswahlen nicht mehr za b e te te n  nnd die 
Manager dieses Volksbetrugs mit ihren Lakaien allein za 
lassen. Sie fordert sie auf, diesen Oedanken mH aller Macht 
td propagieren. Darüber hinaus die Klassenfront der Prole­
tarier Im Betrieb nnd anf der Stempelsteile za bilden and 
dafür S on e ra tragen, daB die bürgerliche Demokratie, wie 
die Bourgeoisie selbst endlich den Pufltrltt empfangen, der 
sie von der Bühne der Geschichte ein für alle Mal ver­
schwinden l&fit.
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Willy Iszdonat Berlin 0 17.

G cttngnfeertanc n uigen efaes Anarchiste*
von Alexander Berkman.

Mit Qdeitworten von Qnstav Landauer. Edward Carpenter.
Karin Michaelis and Rudolf Rocker.

^  DIustrierL
Die ersten Prrmnertnmtiu;
Sein Werk LDie Tat“. Qefängniserinnerungen eines Anar­
chisten) ist eines der ehrüchtsen Bücher, die je bekannt ge- 
worden sind. Dne Schrift ganz ohne Pathos . . . Durch trink t 
von dem. was ein revolutionäres Heldratum erst groß and 
gewaltig macht, vor dem Mut ra r  Wahrhaftifkeit und Konse­
quenz . . . Es steht viel Unpolitisches in diesem Erinnernngs- 
hoch- Past mehr Unpolitisches wie Politisches- 
Die OefSngniserinnerungen Berkmans werden, wie Wera 
Plgners „Nacht über Rußland“ noch sein, wenn das meiste, 
was die Skribenten dieser Zeit n»<ammfn|rimfn und zusanv- 
mengeleimt haben, keinem Menschen mehr bekannt sein 
wird. Außerdem sind Berkmans Erinnerungen ein hochaktu­
elles Buch. Oegeu die Zeit und für sie.

Arthur Seehof in der .W elt am Montag“. Berlin. 
Der Verlag hat in einer sehr guten Ausgabe die Gefftngnts- 
erinnerungen eines russisch - amerikanischen Anarchisten 
erausgegeben. Es muß schon betont werden, neben Wera 
Pigners „Nacht über Rußland“ habe ich kaum ein ebenbürtiges 
Gefingnisbuch in die Hände bekommen. . . .  Zu erwähnen 
ist, daß das Buch schon in einer englischen, in «einer nur 
wegischen, zu der Karin Michaelis das Vorwort schrieb, in 
einer jiddischen nnd in einer amerikanischen Ausgabe er­
schien, und daß es höchste Zeit war. daß es auch uns voc- 
gesetzt wurde.

Kurt Klaeber im ^Sächsischen Volksblatt“. Zwickau.
• - • Kein einziges Werk (die deutschen wie die von Karl Haa 
oder Hans Laug wirken dagegen ganz dünn und unbedeu­
tend). ist so monumental aufschlußreich für Znchthausdend 
und Zuchthausseele, wie dies Buch von Berkman . . .  Wir 
lesen sein Buch ndt Hebende# Spannung. Wir zittern und 
bangen mit den Verdammten . . .

Professor Theodor Lessing im .P rager Tageblatt**. 
Was Alexander Berkman bietet, das geht weit über den Rah­
men der Zuchthausliteratur hinaus. Es ist ein Seelengemälde 
von beispielloser Parbenglnt. ein Bekenntnisbach von uner­
hörter Aufrichtigkeit . . .
Mit tiefer Erschütterung legt man Berkmans Bekenntnisbuch, 
das in der Kunst der Menschen- und Zustandsschilderung 
schwerlich überboten werden kann, ans der Hand.

Johannes Qaulke in JLetzte Politik“. 
Pkeis broschürt 6 Mark, im Leinenband 8 Mark.

B u c i t a d l g  f .  A r t o e i t e r l l f e r a t u r
SO  9 6 . L a m É tta r  P la ts  fl»

Es setzte ein großer Tumult ein. Der Oenosse mußte ab­
treten, zumal er über die Redezeit gesprochen hatte. Es war 
Ihm daher unmöglich, die Qewerkschaftstaktik und den Verrat 
der KPD. an der Arbeiterschaft klarzulegen.

Der von der SH ), ausgeschlossene Rußlanddelegierte und 
Vorsitzende der Münchener Betriebsräte sollte uns die ge­
bührende Antwort auf unsere Angriffe gegen RuBland geben. 
Er sprach nichts vom Granatenrußland, sondern erzählte Mär­
chen und meinte, wenn ihr iugendlichen Arbeiter so weit 
wäret, wie die russischen, so hättet ihr 6 Wochen Urlanf und 
brauchtet nur 6—8 Stunden zu arbeiten. Der Urlaubsaufenthalt 
sei kostenlos und ihr hättet Zeit auf Bildung und Erholung. 
Rußland sei unser .Vaterland“. Mit einem Hoch auf dieses 
Vaterland und die 3. Internationale endete er.

Bel unseren sachlichen Zwischenrufen gegen die Irrtümer 
machten sich JungfrontkSmpfer bemerkbar, mH'~der Absicht 
uns zu verprügeln. Sie griffen einen Genossen, der Zeitungen 
verteilte, an, worauf einige ihrer eigenen Genossen Stellung 
nahmen und sogar einen Jungstürmler verprügelten. .

Auf dem Heimweg hatten wir den Erfolg, daß eine Anzahl 
Jugendliche unseren Ausführungen folgten und sich bereit er­
klärten. unsere Versammlungen zu besuchen.


